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Es war einmal vor gar nicht langer Zeit. 

Bis vor etwa 1.000 Jahren - das ist nicht viel, gemessen an der Geschichte der Menschen. Und noch weniger gemessen an der Geschichte der Erde - kaum mehr als ein paar Augenblicke. 

Damals zogen die Menschen auf ihren Äckern ein bißchen Getreide und Gemüse hoch. Aber weil sie sich nicht darum kümmern, was gestern und morgen ist, weil sie nur den Augenblick ausnutzen, gibt der Boden, den sie mühsam gerodet hatten, im nächsten Jahr weniger Nahrung her. Und im Jahr darauf noch weniger. Und im vierten Jahr kaum etwas. 

Da saßen die Leute traurig zusammen und palaverten durcheinander, einer erzählte dem anderen das Elend, das sie alle kannten und das auch den anderen ergriffen hatte. 

Und weil ihnen immerzu einzig das Nächst​liegende einfällt, beschlies​sen sie: "Wir verlassen diesen Ort und suchen uns einen besseren Fleck." 

Sie denken an das Bequemste. 

Aber schon nach kurzer Zeit sehen sie: Das Bequeme wird verdammt unbequem. Denn das Bequeme löst nur einen Augenblick lang das Prob​lem - ein bißchen später steht das Unbequeme schon wieder da und hat in seiner Gesellschaft weitere lästige Plagen. 

Die Leute zogen also mit Sack und Pack los - aber diese Geschichte wiederholte sich. Mühsam rodeten sie Land. Auch der nächste Acker gab von Jahr zu Jahr weniger Ertrag heraus. 

Und so zogen die Leute erneut weiter. Auch auf diesem Acker wurden sie nicht klüger. 

Und: das Unternehmen ist hochgefährlich. 

In diesem fortwährenden Zug auf der Suche nach einer dauerhaften Existenz be​drohen sie mit Fäusten und Waffen eine Fülle von anderen Menschen. Sie versuchen, mit Gewalt die Leute zu vertreiben, die dort sitzen, aber ebenfalls immer weniger ernten. 

Diese Menschen wehren sich - und so verbeißen sich alle wie die Terrier ineinander. Viele bleiben zerfetzt und mit durchgebissener Kehle am Weg liegen. 

Lange lange Zeit war diese aggressive Wanderung der Völker zur Selbst​erhaltung der Normal-Zustand aller Menschen. 

Warum? 

Weil sie  ihren Kopf nur wenig benutzten. 

Die Folge: Der Normalzustand war das niedrige Niveau ihres Lebens. 

Die zweite Folge: Ich habe Recht, wenn ich stärker bin. Daher werden die Kinder früh zu Bestien erzogen. 

Es kam eine Zeit, da versuchten einige Herrscher, diese Völker von ihren gefährlichen Wanderungen abzubringen, die ständig, Jahr für Jahr und jahrhundertelang alles durcheinanderbrachten und die Menschen in Angst und Sorge hielten. 

Sie versuchten, sie seßhaft zu machen. 

Das hatte die Regierung in Rom jahrhundertelang probiert - mit wechselnden Erfolgen. 

Nach einer Fülle von aberwitzigen Katastrophen nahmen nördlich der Alpen neue Herrscher die Vorstellung wieder auf, daß die Menschen auf ihren Äckern bleiben sollten.  

Aber dafür mußten sie zuerst die wichtigste Bedingung schaffen: daß sie ihren Boden nicht mehr ausplünderten, sondern mit ihm so umgin​gen, daß er für mehr als vier Jahre fruchtbar bleibt. 

Das erforschten Experten. Dann schickten die Herrscher diese Kundigen herum. Sie zeigten den Leuten, was sie tun müssen, damit ihr Boden fruchtbar bleibt. Diese aber waren darüber keineswegs erfreut, weil es ihre uralten Gewohnheiten in Frage stellte - und zudem unbequem erschien.  

Das begriffen erst ganz wenige. Sie sagten: "Es ist zum Verzweifeln, wie die Mitmenschen in ihr Unglück torkeln - weil sie ihr bestes Körper-Teil nicht benutzen: den Kopf." 

Im Lauf von vielen langen Jahren verstehen allmählich mehr und mehr Menschen: "Es ist die falsche Lebens-Strategie, die Ressourcen auszuquetschen, zu prügeln und zu schinden, damit sie etwas hergeben."

Nun lernen sie, den Boden so zu behandeln, daß er sich nicht mehr rächt. Sondern daß er soviel zeugt, daß die Leute davon leben können - Jahr für Jahr, Jahrzehn​te, Generationen lang, Jahrhunderte, ein Jahrtau​send. 

Das war ganz neu in der Geschichte der Erde. 

Es ermöglichte ihnen einen langsam wachsenden Wohlstand. 

Davon hatten auch die Handwerker und die Händler in den Städten eine Menge - und so wuchsen diese Orte immer mehr. 

Im wechselseitigen Austausch lebten Land und Stadt besser und besser. 

Aber es ist wie mit manchen Krankheiten - sie kehren wieder.

Erneut kamen Menschen auf den uralten Gedanken, sich auf die Schnelle etwas zu raffen, wenn sie meinten, es läge griffbereit da und sie könnten es im Vorübergehen einstecken. 

Sie verstiegen sich dazu, diese Idee immer fixer zu glauben und auszustreuen - und schließlich machten sie geradezu eine Religion daraus, damit sie keine Gründe mehr nennen mußten. 

Sie hielten diese scheinbare Mühelosigkeit, die ihnen einfacher und daher bequem erschien, für das Paradies. 

Ihr Paradies war nicht unschuldig. Es zeugte Gewalt über Gewalt - feine Gewalt und laute, kleine und gigantische. Gewalt um sie herum - und noch mehr jenseits der Meere. 

Denn die Menschen begannen, übereinander herzufallen - sie verwan​delten sich und andere: Da standen sie nun voreinander - wie einst als Krieger. 

Und jetzt rasender als je zuvor. 

Die zweiten und dritten Söhne der Bauern wurden Hilfs-Knechte der großen legalen und illegalen Räuber und der staatlich legitimierten Massen-Mörder. 

Diese ziehen nun, von der Beute fasziniert, in den Ländern herum und plündern. Wer sich ihnen in den Weg stellt, wird kur​zerhand totge​schla​gen. So morden die Brüder ihre Brüder. Und die Söhne ihre Väter. Und sie werden selbst keine Väter mehr, weil sie, be​vor sie ihr geplündertes Gut genießen können, sich gegenseitig erschlagen. 

Damit kommt immerzu Elend über die Menschen. 

Keiner entgeht ihm. Denn wer es bringt, den vernichtet es selbst. 

Die Leute klagen Gott und die Regierungen an. 

Sie halten jedermann für ihren Feind - um nicht zu merken, daß sie selbst es sind, die sich in Feinde gegeneinander verwandelt hatten. 

Einige entwickelten nun eine große Gelehrsamkeit. Sie entwarfen Philoso​phien, Theologien und Wissenschaften - aber für das, was am nächsten liegt, verordneten sie sich gegenseitig Blindheit. 

Sie wurden Sophisten, aber nicht weise. 

Sie bestanden auf ihrer Blindheit, statteten sie geistreich aus, kleide​ten sie in kostbare Gewänder und vergaben Ehre, Ruhm, Preise - für Blindheit. 

Dann füllten sie den Aberwitz ihrer Blindheit mit Wissenschaften, Motoren, Computern - weiter und weiter und weiter. 

Sie tönten sich und den Menschen die Ohren so voll, daß die meisten zutiefst von dieser Lebens-Art überzeugt waren. 

Zu jeder Stunde und von überall her, kam eine Flut von Sätzen, die die Welt auf den Kopf stellten - mit Versicherungen: So ist es! Alle glauben es schon, auch du! In diesem Glauben wirst du Erfolg haben!

Und so verstärkten sie den rasch plündernden Griff nun auf immer mehr Ressourcen: Sie raubten nicht mehr nur den Acker aus, sondern alles, was sie kriegen konnten - in immer kürzerer Zeit immer größere Mengen. Weil es die ganze Welt ergriff, nannten sie es Globalisierung. 

Für diesen Wahn setzten sie Belohnungen vieler Art aus und nannten die Methoden und Tricks, die Erde rasch und rascher auszurauben, Erfindungen. 

Dafür trafen sie sich in den Hauptstädten auf Handels-Messen. Dort stachelten sie sich gegenseitig an. Sie bestaunten und bejubelten sich wechselseitig - und glaubten, daß alle Welt sie als die großen Zampanos verehre. 

Und damit keiner mehr sieht, worum es wirklich geht, reduzierten sie alles auf ein Spiel mit Zahlen: jeden Tag eine neue. Das erschien ihnen am einfachsten: man konnte die Zahl von gestern vergessen - und sich für morgen innigst eine noch größere Zahl wünschen. Das enthob sie aller Gedanken. Und sie dachten, daß sie sich nun nun dem Vergnügen pu widmen könnten. 

Es war einmal - und es ist erneut so, daß ganze Völker den Boden und was immer es gibt, alles, was an Körper und Geist auch noch ihre Kinder ernähren soll, - daß sie das ausplündern. Es ist ihnen wurscht, ob sie dann weiterziehen müssen. 

Wohin? 

Das ist ihnen heute ganz egal.  

"Gab es denn niemanden, der ihnen widersprach?"

"Oh, doch!"

"Aber auf allerlei Weise bestraften diese Raub-Menschen die wenigen, die ihnen den Spiegel ihrer Raub-Züge vorzuhalten versuchten. 

Wenn in den Stämmen und König-Teichen einer aufstand und der Kurzatmigkeit widersprach, wurde ihm das Maul gestopft. Die Häupt​linge in den Regierungen, aber auch die Leute selbst, erklärten ihn zum Feind - sie stießen ihn aus und versuchten, ihn zur Hölle zu schicken.

Heute gibt es eine Variante dazu: Nun dürfen viele Menschen in viele Richtungen reden. 

Aber das hat die Lage nicht verändert. 

Nur wenigen wird das Maul gestopft, aber kaum jemand hört zu - und statt gestopfter Mäuler stopfen sich viele Leute nun die Ohren. 

Es vermehren sich alle Techniken des Plünderns. 

Zugleich allerdings wachsen die Möglichkeiten, Einwände zu machen. 

Mehr und mehr Menschen verstehen, daß sie nicht mehr auf den​sel​ben Schienen immer schneller laufen dürfen, sondern die Weichen anders stellen müssen. 

Sie begegnen der ältesten Frage der Welt: Wie komme ich am weitesten - durch Plündern? oder durch Wachsen lassen. 

Sie lernen: Dem kurzatmigen Erfolg folgt eine lange Strafe?

Der Dichter Henrik Ibsen schrieb um 1890 das Theater-Stück >Per Gynt<: das Drama der kleinen Ratte, die sich aufbläht und zum Kaiser der Selbstsucht macht. 

Nur einen Wimpern-Schlag der Erd-Geschichte standen die giganti​schen alten Industrie-Anlagen. Sie verseuchten den Boden. Dann machten sich ihre Besitzer aus dem Staub. Eine neue Völker-Wanderung entstand, auf der Suche nach Existenz. 

Was bedeutet Seßhaftigkeit?

Gut sein - zu dem Flecken, auf dem ich lebe. 

Aber nicht nur zum Boden, sondern auch zu den Menschen, den Tie​ren, den Bäumen, den Maschinen, den Häusern, den Städten. 

Hoffnung haben: Vielleicht wird die Welt einmal so aussehen, daß alle Menschen sich nicht mehr in Raub-Zügen üben, sondern in umsichtiger Vernunft und Zuwendung. 

Gut sein - - - jeden Augenblick - - - 

- - - vielleicht ist das unser Paradies. 

Auch wenn einer an Paradiese anderswo denkt, mag er den Augen​blick bereits nutzen, um sich etwas vom Paradies zu schaffen: - - - gut sein . . . 

Im Jahr 2.050 endet die Epoche der subtilen Raub-Züge der Men​schen. Sie schauen sich gegenseitig an und fragen: Was können wir von der Zukunft erwarten? 

Mit entsetzten Gesichtern antworten sie sich gegenseitig: Nichts! 

Denn sie schleppen eine Vergangenheit mit sich, die sie auffrißt. Sie müssen auf ungeheuer vieles aufpassen, was ihnen nichts mehr bringt.

Dahaben vor einigen Jahrzehnten Menschen große Giganten hochge​zogen und dann begraben - jetzt müssen sie Tag für Tag ihren strahlen​den Müll hüten.  

Dies und vieles anderes nennen sie den "Berg der Wartungs-Fälle."

Sie versuchen sie abzuschütteln, aber sie laufen mit ihnen - wie ihr Schatten. 

Mit Entsetzen entdecken sie, daß dieser Schatten immer länger wird. Dann sehen sie, wie der Schatten langsam wie Nebel aufsteigt und sie schließlich einhüllt. 

Nun erkennen sie sich gegenseitig nicht mehr. 

Sie schreien durch diesen Schatten-Nebel. 

Viele werden verrückt, weil sie es nicht mehr aushalten, keinen Menschen mehr zu sehen. 

